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Die Lage ist äußerst schwierig, und wir müssen mit ihr 
wachsen. Sie ist neu für uns, deshalb müssen wir auf neue  

Art denken und handeln […].
Mitbürger, wir können der Geschichte nicht entrinnen. […]

Der Weg, den wir gehen müssen, ist klar, friedlich und 
großzügig.

Abraham Lincoln, Rede vor dem US-Kongress zur 
Frage der Sklaverei am 1. Dezember 1862
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1. Was bei der Misshandlung der Tiere

auf dem Spiel steht

Unser Verhältnis zu den Tieren ist ein Spiegel, der uns zeigt, 
wozu wir in den letzten Jahrhunderten geworden sind. In die-
sem Spiegel sehen wir nicht nur die Schrecken, die unsere 
Spezies sich bei der Ausbeutung anderer empfindungsfähiger 
Lebewesen zuschulden kommen lässt, sondern auch das blei-
che Gesicht einer Menschheit, die ihre Seele zu verlieren droht.

Die Käfige und Gehege, in denen Milliarden von Kaninchen, 
Hühnern, Enten, Truthähnen, Füchsen und Nerzen, von Mäu-
sen und Affen, Hunden und Katzen eingesperrt sind, um Fleisch 
zu produzieren, zerstückelt zu werden oder als Versuchsob-
jekte zu dienen, die Delphinarien und Zirkusunternehmen, in 
denen Delphine, Elefanten und andere Wildtiere ihrer Freiheit 
beraubt und gezwungen werden, sich für ein wenig Futter oder 
aus Angst vor der Peitsche zur Schau zu stellen, sind ein Abbild 
unserer gemeinsamen Schande. Keine Beschreibung vermag 
die unendliche Tristesse wiederzugeben. Die Straßen, auf de-
nen in Frankreich alljährlich fast zehntausend Haustiere ausge-
setzt werden; die überfüllten Tierheime; die fernen Urwälder, 
Lunge der Erde und Heimat der Orang-Utans, die man nieder-
brennt, um auf diesen Flächen Palmöl zu erzeugen; die Meere, 
in denen die Fische sterben; die Arenen, in denen Stiere ge-
opfert werden; die Schlachthäuser, in denen nahezu alle Tiere 
ihr Leben in panischer Angst beenden, selbst Neugeborene, die 
Jungtiere der Kühe, Schafe und Ziegen: Überall dort herrschen 
Unglück und Ungerechtigkeit.
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In all diesen Praktiken, die dem gesunden Menschenverstand 
widersprechen, weil sie die Grenzen missachten, die wir un
serer Nutzung von Lebewesen eigentlich auferlegen müssten, 
zeigt sich die Vorherrschaft des Gewinnstrebens. Die Men-
schen, die Tiere, die Qualität der Arbeit und die Umwelt, sie 
alle werden dem Profit untergeordnet. Die Normen einer glo-
balisierten Marktwirtschaft, die eine ständige Reduzierung der 
Kosten verlangt, haben sich überall durchgesetzt.

Die Gewalt, die den Tieren heute in der Pelz- und Leder
industrie, in der Fischzucht, in der Fleischproduktion, in der 
Freizeitbranche, in der kosmetischen und pharmazeutischen 
Industrie angetan wird, demonstriert die Verirrungen eines 
Systems, das man mangels besserer Möglichkeiten als kapi
talistisch bezeichnen könnte. Wir sollten uns bei der Ver
wendung dieses Ausdrucks allerdings hüten und uns nicht in 
eine Ideologie einsperren lassen, die Unternehmer und Lohn-
abhängige gegeneinanderstellt. Solch ein Diskurs verkennt die 
universelle Dimension des Tierwohls, die über politische Spal-
tungen hinausreicht und strategischen Charakter besitzt. Tat-
sächlich umfasst der Kampf für die Tiere auch andere gegen 
Ausbeutung gerichtete Kämpfe wie den gegen die Sklaverei 
oder gegen die Unterdrückung der Frauen. Zudem enthüllen 
die Misshandlungen, denen die Tiere ausgesetzt sind, auch 
zahlreiche andere Missstände in unserer Gesellschaft.

Wir müssen verstehen, was in unserem Verhältnis zu den 
Tieren auf dem Spiel steht, wenn wir verstehen wollen, warum 
wir zu so extremen Verhältnissen gelangt sind, und wenn wir 
zu einem anderen Entwicklungsmodell übergehen möchten, 
das uns auch die Chance auf einen sozialen, politischen und 
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spirituellen Wiederaufbau bietet. Ebenso wichtig ist es, all die 
anthropologischen, ökonomischen und politischen Faktoren 
zu benennen, die den Widerstand dieses Systems erklären, das 
auf der grenzenlosen Ausbeutung der übrigen Lebewesen und 
der Herrschaft über jene Menschen basiert, die für seine Auf-
rechterhaltung sorgen, obwohl sie einen hohen Preis dafür 
zahlen.

Wenn wir den Belangen der Tiere kaum Beachtung schen-
ken, sie wie Objekte behandeln und gleichgültig hinnehmen, 
dass ihr Leben von Leid geprägt ist, legen wir nicht nur einen 
Despotismus an den Tag, den keine Religion zu rechtfertigen 
vermöchte – oder allenfalls um den Preis einer widersinnigen 
Verwechslung des Auftrags, Sachwalter der Schöpfung zu sein, 
mit dem Recht, eine rücksichtslose Herrschaft über sie auszu-
üben. Wir amputieren auch einen wichtigen Teil unserer selbst, 
wenn wir die Stimme des Mitleids zum Schweigen bringen. So 
bezeichnen wir den angeborenen Widerwillen, den wir emp
finden, wenn wir andere empfindungsfähige Lebewesen leiden 
sehen.

Mitgefühl und Mitleid basieren auf einer unmittelbaren, der 
Reflexion und der Unterscheidung zwischen dem Ich und den 
Anderen vorausgehenden Identifikation und setzen voraus, 
dass ich den Anderen als Lebewesen wahrnehme und aner-
kenne, und dies nicht aufgrund seiner Zugehörigkeit zu einer 
bestimmten Spezies, Gattung oder Familie. Mitgefühl ist weder 
Moral noch Gerechtigkeit, sondern deren Voraussetzung. Die 
Moral setzt voraus, dass ich meine Verantwortung wahrnehme; 
sie impliziert Wahl und Entscheidung. Auch die Gerechtigkeit, 
die auf Prinzipien verweist, bezieht sich auf alle Lebewesen 
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einschließlich derer, denen ich nicht persönlich begegne, die 
aber dennoch meine Mitbürger sind und mit mir denselben 
politischen Raum teilen. Da sie nicht auf Gefühlen, sondern 
auf Rationalität basiert, muss sie institutionalisiert werden und 
stützt sich auf Gesetze, die ihr zwingenden Charakter verlei-
hen. Aber was wären Moral und Gerechtigkeit ohne Mitleid?

Was bedeutet Moral, wenn wir das Wohlwollen auf be-
stimmte Lebewesen beschränken? Können wir von Gerechtig-
keit sprechen, wenn wir uns an die institutionalisierte Miss-
handlung von Tieren gewöhnen und damit ein auf Ausbeutung 
basierendes System rechtfertigen? Wer die Liebe zum Nächs-
ten predigt, der wie im Gleichnis vom guten Samariter nicht 
meinesgleichen ist, sondern jeder, dem ich auf meinem Wege 
begegnen mag, aber taub bleibt für das laute Klagen anderer 
Lebewesen, die schlimmstes Leid erfahren, der hat eine chau
vinistische Moral.

Wenn wir dem Schicksal von Tieren, die wie wir selbst emp-
findende Lebewesen sind, mit Gleichgültigkeit begegnen, ent-
menschlichen wir uns selbst. Das Empfindungsvermögen* (der 
Asterisk verweist jeweils auf das Glossar im Anhang), von Je-
remy Bentham sentience genannt, ursprünglich als Fähigkeit 
definiert, zu leiden, also auf besondere Weise Schmerz, Leid, 
Angst und Langeweile zu empfinden, verweist auch auf die 
Verletzlichkeit aller Lebewesen, auf jene Passivität und Macht-
losigkeit im Herzen der Macht, wie sie sich in Hunger, Ermü-
dung und Sterblichkeit zeigen. Und schließlich verweist das 
Empfindungsvermögen auf die Fähigkeit der Tiere, zu handeln 
und eine Wahl zu treffen (Handlungsfähigkeit* oder agency). 
Da die Tiere die Fähigkeit besitzen, ihre in ihrer individuellen 
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Geschichte ausgebildeten Grundbedürfnisse und Präferenzen 
zum Ausdruck zu bringen, sind sie nicht lediglich Objekte un-
seres Schutzes, sondern moralische Subjekte, bei deren Rechten 
berücksichtigt werden sollte, was sie selbst mitzuteilen haben.

Wer gelegentlich einen verschämten Blick auf das Leiden der 
Tiere wirft, das wir ständig unsichtbar zu machen versuchen, 
wer von Zeit zu Zeit an dieses Leid denkt, weil ein Video ent-
hüllt, was in gewöhnlich für die Öffentlichkeit verschlossenen 
Gebäuden geschieht, und wer dann weiterlebt, als geschähe da 
nichts Schreckliches oder als wäre es unmöglich, diesem alltäg-
lichen Massaker ein Ende zu setzen, der akzeptiert, vom Bösen 
kontaminiert zu werden. Zu solchen Untaten bedarf es der 
Komplizen, die sich als ökonomische Akteure oder als Konsu-
menten direkt oder indirekt an einem System beteiligen, das 
von einer grenzenlosen Ausbeutung der Tiere geprägt ist. Es 
speist sich auch aus der abwartenden Untätigkeit der Gesell-
schaft. Denn die meisten Bürger sind keine Feinde der Tiere, 
sondern Menschen, die ihr moralisches und psychisches Leben 
abzuschotten vermögen.

Da sie andere, durchaus als empfindungsfähig erkannte 
Lebewesen aus ihren moralischen Erwägungen ausschließen, 
lernen sie, ihre Sensibilität zu verdrängen, und entwickeln  – 
nahezu unabhängig von Rasse, Religion, Nationalität, Ge-
schlecht oder Art – eine Haltung der Härte gegenüber all de-
nen, die sie nicht als ihre Nächsten ansehen. Sie entfernen sich 
von dem kleinen Mädchen oder dem kleinen Jungen, die sie 
einmal waren und denen es unerträglich gewesen wäre, das 
Fleisch eines Huhns zu essen, falls sie gesehen hätten, wie es an 
den Füßen aufgehängt wurde und ausblutete, oder die Milch 
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einer Mutterkuh zu trinken, der man ihr Kälbchen gleich nach 
der Geburt weggenommen hat. Aus ihnen wurden Erwachsene, 
deren Schweiß, deren Blut und deren Wahlzettel im Dienst 
eines gnadenlosen Systems stehen, das entgegen den Behaup-
tungen der Vulgärökonomen nur für eine Minderheit profita-
bel ist.
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